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Politiker sind eben Politiker
Eine politischeWahl ist selten
die qualitativ beste. Heute noch
viel weniger, da zusätzliche
Kriterien berücksichtigt werden.
Wie man Probleme löst, ob man
Erfahrung hat, gehören nicht
dazu – dafür aber Quoten-Fra-
gen. Das sieht man am besten
bei Grossprojekten. Ob in Zürich
beim Kunsthaus oder in Ham-
burg bei der Elbphilharmonie,
die meisten staatlichen Gross-
projekte schliessen kostenmäs-
sig katastrophal ab. Die Neat
war das positive Beispiel.Wenn
«nur» Kosten überschritten
werden, mag das noch gehen.
Viel schlimmer ist es, wenn
Menschenleben betroffen sind.
So geschehen bei der gescheiter-
ten Impfkampagne in der
Schweiz.Was sich das BAG mit
seinem total unerfahrenen Team
hier geleistet hat, ist unbe-
schreiblich. Die einzige effizien-
te Lösung gegen das Virus sind
Impfungen. Das weiss man
schon seit Mitte 2020. Aber
Politiker sind eben Politiker und
meistens keine guten Problem-
löser, dafür aber ausgezeichnete
Selbstverkäufer.
Peter Gmür, Hinteregg

Die immer gleichen Ursachen
Der Stadtrat macht es sich hier
wirklich zu einfach. Am gleichen
Ort wurden beim letzten Umbau
in den 80er-Jahren die genau
gleichen Fehler gemacht.Was
Brandenberger + Ruosch her-

ausgefunden hat, ist nicht neu
und gilt nicht nur für dieses Pro-
jekt. Es sind immer die gleichen
Ursachen, die zu Kostenüber-
schreitungen zulasten der
Steuerzahler führen. Vorab ein
ungenauer oder unvollständiger
Baubeschrieb. Änderungen und
Zusatzwünsche während der
Realisierung ohne Berücksichti-
gung der Mehrkosten, unklare
Prozesse sowie zu grosse und
träge Entscheidungsgremien.
Vor 40 Jahren wurde der verant-
wortliche Stadtrat wenigstens
nicht wiedergewählt.
Jürg Böni, Adliswil

«Der Stadtrat macht
es sich hier zu einfach»
Kongresshaus und Tonhalle Das lief schief
beim Prestigeobjekt, TA vom 25.3.

Leserbriefe

Nein, nein, so ein Text ist das
hier nicht. Sie wissen schon,
einer dieser Texte, in dem sich
mehr oder weniger glücklich
beziehungsweise wehmütig
darüber ausgelassen wird, dass
der Nachwuchs das elterliche
Nest verlässt und jetzt seiner
eigenenWege geht. Der wird
auch noch kommen. Das Gross-
kind wird im Sommer 16, Sie
können sich also darauf verlas-
sen, dass ich hier beizeiten
darüber schreibe, wie sich das
alles zwischen «O mein Gott,
sie verlässt mich!» und «Gut,
dass sie jetzt geht» anfühlt.
Aber in diesem Text geht es um
uns. Um uns Eltern. Um Men-
schen, die schon mindestens
ein Jahrzehnt zwischen sich
und den 18. Geburtstag ge-
bracht haben. Die Frage, ob
diese Menschen erwachsen
sind, ob wir uns erwachsen
fühlen, begegnet mir immer
wieder. Neulich erst wieder
als Umfrage meiner lieben
Kollegin, der Schriftstellerin
Thekla Krausseneck. Mit dem
für mich erwartbaren Ergebnis:
Die Mehrheit der über Dreissig-
jährigen fühlt sich nicht
erwachsen.

Das deckt sich mit meinen
Erfahrungen.Wer nicht gerade
sehr straff aufs Pensionsalter
zusteuert und sich (gerne auch
mit Kindern) in der Rushhour
des Lebens befindet oder gar
noch in der Mittzwanziger
Festival/Work and Travel
Phase, beschreibt sich oft als
«nicht erwachsen» oder «Kind
im Herzen». Ob 25, 35 oder 45

spielt dabei keine wirkliche
Rolle.Wenn überhaupt dann
die, dass sich die 45-Jährigen
in meinerWahrnehmung
häufig vehementer gegen
das Erwachsensein stemmen
als die 25-Jährigen.

Warum ist das so?Was ist so
schlimm daran, erwachsen zu
sein? Ich gebe gerne zu, dass es
Dinge am Erwachsenenleben
gibt, die selbst ich als nervig
oder sogar abschreckend emp-
finde – und ich bin wirklich
gern erwachsen: die behörd
liche Existenz geregelt kriegen,
Steuererklärungen machen,
Versagensängste, Bewerbungs-
gespräche etc. Das alles poten-
ziert sich noch einmal, wenn
Kinder mit im Spiel sind, für

derenWohlbefinden und
Bedürfnisse man dann auch
konstant die Verantwortung
übernehmen muss. Überhaupt
Verantwortung: Mir scheint,
dass die permanente Verant-
wortlichkeit für alles und alle
bei gleichzeitiger Realisierung
der eigenen Grenzen der
Hauptgrund für die Ablehnung
des Erwachsenseins ist. Oder
wie es jemand auf Twitter
formulierte: Für alles und alle
die letzte Instanz zu sein,
obwohl man sich dem allen
nicht im Mindesten gewachsen
fühlt.

Das kann ich nachvollziehen.
Wenn Erwachsensein aus einer
ständigen Aneinanderreihung
von Belastungen besteht,
warum sollte irgendjemand das
wollen? Aber da ist auch noch
dieser andere Aspekt. Dieser
Wunsch nach ewiger Jugend,
unendlichen Möglichkeiten
und Spass haben. Das mittler-
weile eingestellte Magazin
Neon ist mit dieser Haltung als
Claim vor Jahren an den Start
gegangen: Eigentlich sollten

wir erwachsen werden. Machen
wir jetzt aber noch nicht, egal
wie alt wir sind.Weil wir uns
jetzt noch die Zeit nehmen
wollen, frei zu sein, Spass zu
haben, Blödsinn zu machen.
Und uns nicht dabei erwischen
lassen wollen, wie wir vollkom-
men uncool die Nebenkosten-
nachforderung überweisen.

Aber warum gibt es für viele so
wenig zwischen dem Jugend-
traum, endlich erwachsen zu
sein, und dem Alterstraum, nie
erwachsen werden zu müssen?
Denn beides hat etwas mit dem
Bedürfnis nach der Befreiung
von Fremdbestimmung zu tun.
Das hat nun mal kein Alter.
Und dieser Akt der Befreiung
ist immer cool. Egal, ob man
nun die Steuererklärung über-
pünktlich abgibt oder um
Mitternacht nackt in einen
Fluss springt, einfach weil
man Bock drauf hat. In beiden
Fällen ist man: endlich er
wachsen.

Endlich erwachsen
Mamablog Offenbar sträuben wir uns gegen das Erwachsensein. Warum ist das so?

DieMehrheit
der über
Dreissigjährigen
fühlt sich nicht
erwachsen.

Nils Pickert
Freier Journalist

www.tagesanzeiger.ch/mamablog

Korrekt

Im Artikel «Politiker fordern
Krisenstab für Digitalisierung»
(TA vom 29.3.) hiess es, die
Internetplattform der Stiftung
Meineimpfungen habe einge-
stellt werden müssen. Die
Stiftung legt Wert darauf, dass
der Betrieb ihrer Plattform nur
vorläufig unterbrochen werde.
Derzeit werde eine Analyse
inklusive externer Überprüfung
vorgenommen. Meineimpfun-
gen geht davon aus, dass die
Plattform nach dem Abschluss
der Überprüfung wieder aufge-
schaltet werden könne. (TA)

Philippe Reichen

Seinen Sonderplatz in den
Walliser Geschichtsbüchern
hat Mathias Reynard auf sicher.
DieWalliserinnen undWalliser
haben den erst 33-jährigen
Sekundarlehrer und SP-Natio-
nalrat am Sonntag in ihre
Kantonsregierung gewählt. Kein
Staatsrat war jünger
als Reynard. Nur einerwar
gleich alt, Maurice Troillet.
Der Jurist und Notarwar eben-
falls 33 Jahre jung, als er 1913
in die Regierung kam. Das Amt
gefiel Troillet offenbar derart
gut, dass er gleich 40 Jahre lang
durchregierte.Will Mathias Rey-
nard Troillet übertreffen? Rey-
nard lacht. «Ich verspreche,
vorher zurückzutreten. Es gibt
auch ein Leben abseits der
Politik», sagt er.

Die gute Laune ist ein Marken-
zeichen Reynards, der seit zehn
Jahren im Nationalrat politi-
siert. Seine Ernsthaftigkeit
verbirgt er hinter seiner anste-
ckenden Freundlichkeit, seine
Ambitionen hinter seiner non-
chalanten Art und seinem
legeren Outfit.

Reynard trägt ein Augenbrauen-
Piercing.Wird er es auch als
Staatsrat tragen? «Ich bin mit
dem Piercing gewählt worden,
also werde ich es sicher auch an
meinem ersten Arbeitstag
tragen», sagt er. Doch einzelne
Wähler hätten ihm bereits zu
verstehen gegeben, dass sie sich
einen Magistraten mit Piercing
schlecht vorstellen könn-
ten, und langsam entwachse er
der Altersgruppe der Piercing-
träger, so Reynard.

Das Schmuckstück könnte also
in einer Schatulle verschwinden.
Liegt dafür eine Krawatte be-
reit?Wenn ein Reglement das
Krawattentragen verlange,
würde er sich eine umbinden,
sagt Reynard.

SeineWandelbarkeit ist mit
ein Grund,warum er bei den
Regierungswahlen mit fast
50’000 Stimmen von Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürgern
das drittbeste Resultat erzielte.
In seiner Heimatgemeinde
Savièse engagiert sich der
Sozialdemokrat im lokalen
Tanz- und Folkloreverein. Im
Festumzug an Fronleichnam
marschiert er stets in der histo-
rischen Uniform der Herrgotts-
grenadiere durchs Dorf. Gerade
die Offenheit für religiöse
Traditionen animierte selbst die

frömmsten Katholiken, für ihn
zu stimmen.

«Ich habe nie davon geträumt,
Staatsrat zu werden», markiert
der Sekundarlehrer Bescheiden-
heit. Aber jetzt, ins Amt gewählt,
sei er sich sicher: «Ich kann in
der Regierung etwas bewegen.»
Was er bewegen will, weiss er
genau. Im Bundeshaus habe er
sich mitunter für einen starken
Service public und die Lohn-
und Geschlechtergleichheit
eingesetzt. Reynards grösser
Erfolg als Bundespolitikerwar
die Aufnahme eines Homopho-
bieverbots ins Schweizerische
Strafgesetzbuch.

Seine in Bern begonnene Arbeit
wolle er imWallis weiterführen,
sagt er. Reynard sieht sogar den
Vorteil, dass er als Regierungs-

rat Dinge zügiger vorantreiben
kann als im Nationalrat. Er
wolle rasch zusätzliche Krip-
penplätze schaffen und damit
die Sozial- und Familienpolitik
stärken, sagt Reynard.

Tatsächlich zeichnet sich ab,
dass Reynard das Departement
für Gesundheit, Kultur und
Soziales übernehmenwird.
Als Gesundheitsdirektorwürden
ihn grosse Herausforderungen
erwarten. Zuerst muss er sich
mit der Bewältigung der Coro-
na-Pandemie herumschlagen.
Doch schon bald könnte er sich
in denWalliser Geschichts
büchern einen weiteren Platz
für die Ewigkeit sichern.
Geplant ist, dass der neue
Gesundheitsdirektor der Stadt
Brig ein nigelnagelneues Spital
schenken wird.

Selbst die frömmsten Katholiken wählten ihn
Mathias Reynard Der SP-Mann ist der jüngste und progressivste Staatsrat, den die Walliser je hatten.
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